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1 Einleitung  

Der Begriff „Emotionale Intelligenz“ wurde erst durch den 1995 erschienenen gleichnami-

gen Bestseller1 von Daniel Goleman einer breiten Öffentlichkeit bekannt, entwickelte sich 

aber rasant zu einem eigenständigen Themenbereich innerhalb der angewandten Persön-

lichkeitspsychologie und löste eine in der breiten Öffentlichkeit geführte Diskussion über 

die grundlegende Bedeutung von Gefühlen im Leben und die sich daraus ergebende Modi-

fikation des Intelligenzbegriffs aus. Allerdings zielte die große Fülle von Folgepublikatio-

nen diverser Autoren zumeist auf den Bereich der praxisorientierten Selbsthilfeliteratur ab, 

schreckte somit wissenschaftliche Fachkreise zunächst ab und ließ unter ihnen gewisser-

maßen als Schutz vor öffentlichkeitswirksamen Simplifikationen eine konzeptionelle Vor-

sicht gegenüber dem Begriff „Emotionale Intelligenz“ walten. Trotz der vorherrschenden 

Skepsis wurde diesem Themenkomplex von allen Seiten grundsätzlich ein enormes Ent-

wicklungspotential zugesprochen. Im Rahmen dieser Arbeit soll deshalb der Versuch un-

ternommen werden, Erkenntnisse und Methoden aus dem Bereich der „Emotionalen Intel-

ligenz“ auf das Fachgebiet Musik zu übertragen und anzuwenden. Die beiden Teile der 

Arbeit beleuchten dabei den Begriff „Emotionale Intelligenz“ aus unterschiedlichen Blick-

richtungen und fokussieren jeweils andere Teilbereiche. Der erste Teil ist anwendungs- 

und praxisbezogen konzipiert und stellt das eigene Musizieren sowie den Instrumentalun-

terricht in den Mittelpunkt. Der zweite Teil hingegen richtet die inhaltliche Aufmerksam-

keit auf den Musikunterricht an allgemeinbildenden Schulen, untersucht im Besonderen 

die theoretischen Grundlagen und versucht die thematisch relevanten Sinnzusammenhänge 

anhand exemplarischer Einblicke in entsprechende Forschungsergebnisse zu verdeutlichen.  

Der Themenkomplex wird im ersten Teil der vorliegenden Arbeit aus der Perspek-

tive eines Cellisten und Instrumentalpädagogen dargestellt. Dabei wurde die Problematik 

von sogenannten „Angststellen“ in Verbindung zu dem psychologischen Konzept der emo-

tionalen Intelligenz gesetzt. „Angststellen“ bezeichnen in diesem Zusammenhang Passa-

gen, die trotz des gesteigerten Aufwandes beim Üben, des Einsatzes vielfältiger methodi-

scher Raffinessen sowie engagierter Anregungen des Lehrers nicht in der gewünschten Art 

und Weise gelingen, wobei inzwischen andere Stücke mit viel schwierigeren Stellen mühe-

los und sicher bewältigt werden.  

                                                 

1 vgl. D. Goleman: EQ. Emotionale Intelligenz, 1995 
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Ursachen solcher „Angststellen“ sind oft negative Gefühle, Körperempfindungen und 

Ängste, die in der Regel unbewusst bleiben und sich somit, gut getarnt, mit jedem weiteren 

Üben einprägen und verfestigen. Der Übeprozess und die Auseinandersetzung mit den 

„Angststellen“ führen nur durch auf diesen Erkenntnissen begründeten modifizierten emo-

tionalen Strategien zu deutlichen Verbesserungen. Deshalb besteht die Notwendigkeit, die 

bereits vorliegenden Erkenntnisse innerhalb des Themenbereichs emotionale Intelligenz zu 

recherchieren und auf die konkrete Situation des eigenen Musizierens sowie des Instru-

mentalunterrichts zu übertragen. Als Zielsetzung sollen mögliche Konsequenzen und Prob-

leme aufgezeigt werden, diese im Hinblick auf deren Relevanz eingeordnet werden und 

darüber hinaus eigene Ideen und Tipps zusammengestellt werden. 

Im zweiten Kapitel wird zunächst grundlegend erläutert, was unter „Emotionaler 

Intelligenz“ zu verstehen ist und wie man diese verbessern kann. Dazu wird ein kurzer 

Überblick über die Bedeutungen der Begriffe Intelligenz und Emotion und deren allgemei-

ner Zusammenhang zur Musik skizziert. Weiterhin soll gezeigt werden, dass dieses Thema 

nicht nur für Menschen mit offensichtlichen psychischen Störungen relevant ist, sondern 

jeden beliebigen Menschen betrifft.  

Das dritte Kapitel soll den Kern des ersten Teils darstellen. Es wird mit der oben 

schon angesprochenen Problematik der „Angststellen“ begonnen, da hierin für viele Musi-

ker die Hauptmotivation liegt, sich mit dem Thema näher zu beschäftigen. Ferner soll es 

dann um Präventionsmaßnahmen gehen, sodass möglichst nicht erst falsch bzw. ungünstig 

mit Emotionen umgegangen wird. Wie bereits erwähnt, beschränkte sich die explosionsar-

tig wachsende Literatur zum Thema „Emotionale Intelligenz“ anfangs vor allem auf all-

gemeinverständliche Selbsthilfebücher. Eine der ersten Veröffentlichungen mit einem kon-

zeptionellen Trainingsprogramm für emotional intelligentes Verhalten, welches sowohl für 

eine Übertragung auf den Bereich Musikpraxis und -pädagogik geeignet erscheint als auch 

ein relativ hohes Maß an Wissenschaftlichkeit aufweist, erschien 1999 unter dem Titel 

„EQ Training“ von Peter Schmidt.2 Von dieser Grundlage ausgehend wird ein eigenes 

Trainingsprogramm vorgestellt, wodurch einerseits bestehende „Angststellen“ abgebaut 

werden können und welches andererseits ein präventives Vorgehen zum Schutz vor emoti-

onalen Fehlhaltungen zu geben versucht. Weiterhin soll die Bedeutung der Trennung von 

technisch-motorischem und musikalischem Üben hervorgehoben werden, woraus sich neue 

                                                 

2 vgl. P. Schmidt: EQ Training. Die Praxis der emotionalen Intelligenz, 1999 
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Übetechniken ableiten lassen. Ziel soll es dabei sein, durch gesteigerte musikalische Aus-

sagekraft auch beim Zuhörer die gewünschten Emotionen zu erzeugen. Darüber hinaus 

werden der Umgang mit Nervosität und der Zusammenhang zur Motivation thematisiert.  

Erst im vierten Kapitel werden die Folgen für den Instrumentalunterricht beschrie-

ben. Dies mag auf den ersten Blick verwunderlich erscheinen, da der Titel der Arbeit den 

Schwerpunkt „Instrumentalunterricht“ erwarten ließe. Aus dem Kontext der Ausführungen 

wird allerdings klar, dass letztlich nur der Instrumentallehrer, der beim eigenen Üben ge-

nügend Erfahrungen auf diesem Gebiet gesammelt hat, diese dann erst auf den Instrumen-

talunterricht übertragen kann. Die eigene Erkenntnis der grundlegenden Funktionsweisen 

von Gefühlen und deren Bedeutung führt in der Regel unweigerlich dazu, dass diese im 

Instrumentalunterricht den Schülern gegenüber vermittelt werden. Somit ist das dritte Ka-

pitel nicht nur zur Verbesserung des eigenen Übens zu verstehen, sondern gleichzeitig 

auch notwendige Grundlage für die Unterrichtstätigkeit. Aus diesem Grund wird im vierten 

Kapitel besonders auf die zusätzlichen Fähigkeiten und Anforderungen, die sich aus der 

Zweierbeziehung zwischen Lehrer und Schüler ergeben, eingegangen. Dabei sollen mög-

lichst kreativ viele Ideen und Anregungen zusammengestellt werden. Hierbei liegt der 

Schwerpunkt nicht nur auf theoretischen Überlegungen, sondern auch auf einer möglichst 

hohen Praxisrelevanz. Dieser Teil der Arbeit kann deshalb in keinem Bereich den An-

spruch auf Vollständigkeit erheben. In einigen Situationsbeschreibungen wurde bewusst 

aus der instrumentenspezifischen Perspektive eines Cellisten argumentiert. Die sich daraus 

ergebenden Einblicke und Erkenntnisse sollen den Leser aber durchaus dazu anregen, diese 

auf andere Instrumente zu übertragen.  

Nachdem der erste Teil der Arbeit die Praxisrelevanz verdeutlicht hat, versucht der 

zweite Teil sich dem Thema ausgehend von den theoretischen Grundlagen und wissen-

schaftlichen Forschungsergebnissen anzunähern, betrachtet den Themenbereich emotionale 

Intelligenz nun aus dem Blickwinkel der allgemeinbildenden Schule und versucht dabei 

sowohl die Lehrer- als auch die Schülerperspektive zu berücksichtigen. Obwohl es sich 

dabei um ein relativ neues Fachgebiet innerhalb der pädagogischen Psychologie handelt, 

reichen vielfältige geistige Wurzeln weit zurück in die Menschheitsgeschichte. So gab Kö-

nig Salomo, der als einer der weisesten Menschen der Geschichte gilt, nachdem er vielfäl-

tige Lebenserfahrungen gesammelt hatte, den heranwachsenden Jünglingen einige väterli-

che Mahnungen mit auf ihren beginnenden Lebensweg. Welche Rolle dabei die Gefühle 

im Leben einnehmen sollen, zeigt der folgende Vers aus den Sprüchen Salomos: „Was ich 
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dir jetzt rate, ist wichtiger als alles andere: Achte auf deine Gedanken und Gefühle, denn 

sie beeinflussen dein ganzes Leben!“3 Trotz dieser jahrtausende alten Weisheit, welche 

bereits vor den Gefahren einer  Dysbalance von Denken und Fühlen zu warnen scheint, ist 

auch heute noch zu beobachten, dass die modernen westlichen Gesellschaften vorherr-

schend vom Denken und Handeln bestimmt sind, während der Art und Weise wie sich 

Menschen fühlen und dementsprechend auch der aktiven Auseinandersetzung mit diesen 

Gefühlen in der Regel unbewusst eine Nebenrolle zugewiesen wird. Erst bei dem Versuch 

der Vorstellung eines Lebens ohne Gefühle kann zunehmend bewusst werden, wie allge-

genwärtig und vielschichtig die Gefühlswelt menschliches Leben begleitet und beeinflusst.  

Da gewisse Gefühle als lästig und störend empfunden werden, wenn z.B. Angst das 

Erklimmen eines hohen Berggipfels erschwert, wird häufig versucht, diese bewusst zu ver-

drängen. Positive Gefühle hingegen, wie z.B. die Freude über ein leckeres Essen, werden 

gerne in Kauf genommen, wobei ein zumeist unbewusstes Bestreben besteht, die positiven 

Gefühle derart zu vermehren, dass diese möglichst vielfältig, intensiv und langanhaltend 

erlebt werden können. Ebenso wird von vielen Menschen die Frage nach dem Sinn des 

Lebens häufig indirekt mit dem Erleben möglichst vieler positiver Gefühle beantwortet. 

Dabei ist die Ursachenzuschreibung in der Regel rein materiell. Wer würde schon, um im 

vorgenannten Beispiel zu bleiben, anstatt zu sagen „Ich freue mich auf meine Pizza!“ im 

vollen Bewusstsein feststellen „Ich möchte durch die Pizza ein Gefühl von Freude erle-

ben!“?  

Die Art und Weise wie sich Gefühle steuernd auswirken, wie sie die Motivation be-

einflussen, welche Auswirkungen sie auf den Lernprozess haben, wie sich durch sie indi-

viduelle Wertprofile und somit auch der Musikgeschmack herausbilden und ganz grund-

sätzlich, welche Bedeutung Gefühle im Leben haben, bleibt in der Regel unbewusst und 

wird als nebensächlich betrachtet. Dieser permanent ablaufende, von vielen Faktoren be-

einflusste komplexe Wechselwirkungsprozess ist keine neuzeitliche Erfindung, sondern 

prägt seit je her das menschliche Leben. Der zweite Teil dieser Arbeit versucht deshalb den 

Bezug zu den Wurzeln der Vergangenheit herzustellen, diese mit den aktuellsten For-

schungsergebnissen zu verknüpfen und schließlich auf den Musikunterricht an allgemein-

bildenden Schulen überblickartig und exemplarisch anzuwenden.  

                                                 

3 Die Bibel, deutsche Übersetzung: Hoffnung für alle, 2002, Sprüche 4, 23 
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Das fünfte Kapitel untersucht zunächst den thematisch zentralen Begriff Emotion. Um-

gangssprachlich synonym verwendete Begriffe werden durch genauere Begriffsdefinitio-

nen abgegrenzt, drei klassische Emotionstheorien, die auf unterschiedliche Art und Weise 

die Emotionsentstehung zu erklären versuchen, werden anhand ihrer Kernaussagen kurz 

dargestellt und die Frage nach den Funktionen von Emotionen wird aus verschiedenen Per-

spektiven beleuchtet.   

Im sechsten Kapitel werden die drei thematisch ebenso essentiellen Begriffe Intelli-

genz, Lernen und Musik in Zusammenhang mit dem Emotionsbegriff und dessen Wirkme-

chanismen und Sinnzusammenhängen gestellt. Es werden vorrangig Überschneidungsfel-

der der jeweiligen Begriffspaare betrachtet, um deren wichtigste Wechselwirkungen und 

Abhängigkeiten sowie gegenseitige Beeinflussungsmöglichkeiten aufzuzeigen.    

Kern des zweiten Teils der Arbeit ist das siebte Kapitel, in dem das in den vorange-

gangenen Kapiteln erschlossene und weit verknüpfte Themengebiet Emotionen im Kontext 

der allgemeinbildenden Schule und aus dem Blickwinkel aktueller Forschungsarbeiten 

dargestellt wird. Die Vielzahl der vorliegenden aktuellen wissenschaftlichen Veröffentli-

chungen bezieht sich in der Regel auf einen eng eingegrenzten Detailaspekt innerhalb der 

sich immer weiter ausdifferenzierenden Forschungsrichtungen. Aussagen über den Ge-

samtzusammenhang bzw. eine entsprechende Einordnung und Bewertung der Detailergeb-

nisse wird häufig nicht vorgenommen, eine umfassende Gesamtdarstellung der vielfältigen 

Einzelforschungen fehlt bisher gänzlich. Durch eine exemplarische Auswahl anwendungs-

relevanter Forschungsergebnisse, deren überblickartige Darstellung sowie durch angedeu-

tete Übertragungsmöglichkeiten auf die pädagogische Praxis wird innerhalb des siebten 

Kapitels dieser Arbeit versucht, diesem Mangel an Ganzheitlichkeit abzuhelfen. Lernen 

und Schulleistung stellen insgesamt eine der wichtigsten Aufgabenfelder der Schule dar. 

Dementsprechend werden zunächst die Auswirkungen und Einflüsse von Emotionen auf 

Lernen und Schulleistung erörtert. Darüber hinaus treten Emotionen in den unterschied-

lichsten Situationen in der Schule auf und beeinflussen die Motivation bzw. die Hand-

lungsbereitschaft. Für Lehrer und Schüler eröffnen sich durch bestimmte Strategien zur 

Emotionsregulation neue Möglichkeiten, jedoch auch Gefahren. Einen weiteren Schwer-

punkt stellt abschließend das Konzept der grundlegenden psychologischen Bedürfnisse dar.  

Im achten Kapitel werden die Auswirkungen von Emotionen auf den Unterricht aus 

dem besonderen Blickwinkel des Musikunterrichts thematisiert. Aufgrund der permanen-

ten Wirksamkeit werden dabei zunächst das Unterrichtsklima und dessen Folgen unter-
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sucht. Nachfolgend werden Stress und Flow, als zwei extrem gegensätzlich wirkende Er-

lebniszustände innerhalb des Musikunterrichts hinsichtlich ihrer negativen und positiven 

Konsequenzen vorgestellt, um eine möglichst große Bandbreite an Ausprägungsformen 

unterschiedlicher emotionaler Zustände aufzuzeigen. 

Im neunten Kapitel findet schließlich die Übertragung auf die pädagogische Praxis 

des Musikunterrichts an allgemeinbildenden Schulen statt. Obwohl sich geradezu die im 

Kapitel 9.2 angedeutete unendlich große Anzahl an Themengebieten für eine Anwendung 

anbietet, soll bewusst nur ein Themenbereich, nämlich Musikgeschmack und Bewertung 

von Musik ausführlich erörtert werden. Nicht oberflächliche Vielfalt, sondern eine thema-

tisch möglichst umfassende und tiefgehende Argumentation soll hier exemplarisch vorge-

stellt werden, wobei neben der Einbeziehung der in den vorangegangenen Kapiteln darge-

stellten Forschungsergebnisse auch vielfältige eigene Ideen und Konsequenzen erläutert 

werden.  

Insgesamt scheint bei der formalen Gliederung der Arbeit verwunderlich zu sein, 

dass der anwendungsspezifischere und praktische erste Teil dem theoriedominierten zwei-

ten Teil vorangeht. Da aber das Thema emotionale Intelligenz rein kognitiv schwer zu-

gänglich ist und der Verstehensprozess immer nur in Wechselwirkung mit sinnlichem Er-

leben und praktischen Erfahrungen zu fördern ist, wurde diese Konzeption bewusst ge-

wählt. Genauso wie ein Instrumentalschüler beispielsweise in seiner ersten Unterrichts-

stunde nichts mit theoretischen Erkenntnissen zu motorischen Abläufen zur Verbesserung 

des Vibratos anfangen kann, weil er noch über keinerlei praktische Grundfertigkeiten und 

Erfahrungen verfügt, so ist die wechselseitige Beeinflussung von Theorie und Praxis unbe-

dingt erforderlich, um sinnvolle Verständnisprozesse zu fördern. Praktische Erfahrungen 

und ein reflektierter Umgang mit diesen Erfahrungen liefern dabei erst eine gute Voraus-

setzung, um stärker theoretisch orientierte Sinnzusammenhänge wirklich verstehen zu 

können. Theorie und Praxis sollten dabei immer im Gleichgewicht bleiben, wobei prakti-

sche Erfahrungen häufig vorausgehen und die nötige Motivation auslösen, um sich auch 

mit rein theoretischen Zusammenhängen auseinander zu setzen und diese dann verstehen 

zu können. Verstehen bedeutet dementsprechend innerhalb der Thematik von Emotionen 

immer sowohl praktisches als auch theoretisches Verstehen und bedingt sich somit gegen-

seitig. Aus diesen Gründen stellt, in ähnlicher Weise wie das dritte Kapitel das vierte vor-

bereitet, der erste Teil der Arbeit eine Art Voraussetzung für den zweiten Teil dar und 

muss demnach auch an den Anfang gestellt werden. Diese Reihenfolge spiegelt sich im 
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Übrigen auch in der Beschaffenheit der in den letzten Jahren erschienenen Literatur wie-

der. Nachdem über einige Jahre hinweg praxisorientierte Sekundärliteratur dominierte, 

nehmen nun immer stärker theoriebetonte wissenschaftliche Veröffentlichungen zu.    

Abschließend soll eine grundsätzliche Anmerkung zum Stil der Arbeit vorangestellt 

werden: Der Begriff „Schüler“ steht innerhalb dieser Arbeit immer für Schülerinnen und 

Schüler, ebenso der Begriff „Lehrer“ für Lehrerinnen und Lehrer. Diese vereinfachte 

Schreibweise wurde bewusst gewählt, um einen besseren Lesefluss und erleichterte Ver-

ständlichkeit zu erreichen, beinhaltet darüber hinaus aber keine diskriminierende oder in 

irgendeiner Weise wertende Absicht. Textpassagen, die entweder die weibliche oder die 

männliche Form  überwiegend oder ausschließlich ansprechen, sind explizit und eindeutig 

gekennzeichnet.  

 

[…] 

[…] 
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